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Ä goldigi Spinne 
 
Schwank in vier Akten von Franz von Schönthan 
Mundartfassung: Otto Baumgartner 
 
NW/ 5D/ 9H  2 Bb (Wohnezimmer/ Arbeitsraum- Salon) 
 
 
Der Verlust einer wertvollen Brosche bei der Verwechslung eines 
Mantels löst eine fast kriminelle Handlung aus, wobei der brave, 
gutmütige Zeichenlehrer von Wyl unverhofft in heikle Situationen 
verwickelt wird, weil Theodor Ramseyer, Firmenteilhaber eines 
Tapetengeschäftes, die Kriminalpolizei beauftragt, den Schelm 
seiner "goldenen Spinne" ausfindig zu machen. Ramseyer, der sich 
selber als ein psychologisch scharfsinniger Menschenkenner und 
Beobachter der sogenannten "Unterwelt" brüstet, tritt auch bei 
seinen Familienangelegenheiten arg daneben. Als nach vielen 
Turbulenzen die "goldene Spinne" zum Vorschein kommt, erlebt 
der misstrauische Ramseyer auch noch von seinem Sohn eine 
grosse Überraschung. 
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Personen: 
 
Theodor Ramseyer Firmateilhaber 
Daniel    sein Sohn 
Hermine   Schwester von Theodor Ramseyer 
Hans Stierli   sein Schwager 
Moser    Angestellter bei Ramseyer 
Jakob von Wyl  Zeichnungslehrer 
Romy        seine Tochter 
Silvia      seine Tochter 
Käthi    Angestellte bei von Wyl 
Dr. Gustav Blum Arzt 
Gottlieb Friedli Coiffeur 
Karl Meyer   Chef von der Kriminalpolizei 
Peter Stockmann Detektiv 
 
 
 
Ort der Handlung:  In einer grösseren Stadt. 
   1.und 3. Akt: Wohnraum von Jakob von Wyl 
   2. und 4. Akt: Im Haus von Theodor  
   Ramseyer 
 
Zeit:    um 1930 
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l.Akt 
 
 Wohnzimmer Zimmer bei von Wyl, einfach aber 

mit peinlicher Sauberkeit ausgestattet. Im 
Hintergrund eine Mitteltüre, links und rechts 
Seitentüren, eine Kommode, links ein Staffelei mit 
einem angefangenen Pastellbild. In der Mitte der 
Bühne ein viereckiger Tisch mit Schublade. Das 
Zimmer soll möglichst wohnlich und behaglich 
aussehen. 

 
Gustav Blum:  (tut Cigarren in die Cigarrenkiste.) 
Daniel:        (eilig durch die Mitte, ein Buch in der Hand.)  
  Guete Morge Herr Dokter. 
Gustav Blum:  Ah, iär sind scho wider da? 
Daniel:        Ja ich bringe nur gschwind... 
Gustav Blum:  Im Fräulein Silvia seys Buech zrugg. "Die Ästhetik 
  des Kunstgewerbes" Ich weiss, ich weiss. 
Daniel:        Si hed's miär z Minche uisglehnd. Dett simmer zämä 
  i d Schuel, das heisst i Kunstfachschuel. Das Buech 
  hed miär ganz neyi Gsichtspinkt ereffnet. 
Gustav Blum:  Guet. Ich gib es ihre zrugg, wenn si chund. 
Daniel:        Bleybt si nu lang z Minche? 
Gustav Blum:  Ich weiss nid, iär miänd dr Vater frage. 
Daniel:  Guet. Ich chumme nu einisch und frage dr Vater. 
  (geht, kommt nochmals zurück.) A propos, Dokter. 
  Iär hend miär geschter gseid, iär suechid äs  
  Versuechsobjekt fir nes medizinisches Experiment. 
Äs   handled sich glaibi umne Vivisektion? 
Gustav Blum:  Stimmt. Ich ha äs ganz harmloses Instrumänt 
   konstruiert, elektrische 
Muskelchlopfer.Wend iär   villicht sälber? 
Daniel:        Nei danke. Aber ich kenne eine - ä arme Teyfu, dä 
  lad sich als la gfalle, wenn är nur äs bar Franke drbie 
  verdiene cha. Tued's weh? 
Gustav Blum:  Nid im gringschte. 
Daniel:  Und wenn ai. Dä Mänsch isch sey's Läbe lang vom 
  Schicksal verchnurred und verprigled worde. So äs 
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  bitzili elektrisches Musklechlopfe machd dem gar 
  neyd. Da hend iär sey Adrässi: Gottlieb Friedli, 
  Coiffeur, Weberstr. 91, im Hof rächts, vier Stäge 
  uife, links ine. Tschai. (ab.) 
Gustav Blum:  Gottlieb Friedli, Coiffeur, dä Maa lan ich la cho. 
  (will gehen, schlägt zufällig das Buch auf.) Was 
isch 
  das? Us dem Buech will dä jung Herr neyi  
  Gsichtspinkt gwunne ha. Drbie isch äs ja gar nid 
  uifgschnitte.Spitzbueb! Und s Fräili Silvia gahd uf 
  Minche ine Kunstfachschuel und machd dere 
   Gschichte. Wart nur hibsches Fräili, wend 
luege was   seisch, wenn dui de hei chuisch. (läutet 
grell.) 
Romy:  (einfach gekleidet.) Was isch ai mit dem 
Sturmgleyt? 
Gustav Blum:  Mey Nachtglogge. 
Romy:          Iär hend ä Nachtglogge la montiere? 
Gustav Blum:  Untertags chemid sälte Patiänte zu miär. Drumm 
will   ich's etz einisch mitre Nachtpraxis probiere. Nu 
  ebbis. Äs isch  ä Herr da gsi, dr Huisbsitzer vom 
  Waltersbärg. 
Romy:          Jäso dä. Dr Vater hed welle biänum ä Feriwohnig 
  miete. 
Gustav Blum:  Äs täg ihm leid, diä Wohnig seyg scho bsetzt. 
Romy:  Oh das freid mich. Etz han ich ä grossi Sorg ab. 
Gustav Blum:  Ä grossi Sorg? 
Romy:         Dr Vater hed gmeind, ä Landuifenthalt tät miär 
guet.   Aber wohäre s Gäld nä? Das uberleid är sich nid. 
Gustav Blum:  Hend rächt. s Einmaleis isch sey schwachi Seyte. 
  Drfir hed är äs guets Härz. 
Romy:          Mit dem hed är miär scho mängisch Chummer 
  gmachd. Grad letschti midum Miätzeysgäld. 
Gustav Blum:  Was hed är de wider aagstellt? 
Romy:  Ich ha s Gäld uf d Seyte ta, ufe Rappe gnai. Da isch 
  ihm i Sinn cho, ass ich i acht Tage Geburtstag ha. 
  Und was machd är? Nimmd miär heimlich Gäld us 
  der Schublade und lad sich la fotografiere. Drey 
  Uifnahme: sitzend, stehend und inre Hängematte. 
Hed   miär welle drmit ä Freid mache. 
Gustav Blum:  (beiseite.) Scheeni Bilder sind das gsi. 
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Romy:  Ich scheen i dr Chlemmi. Tue isch i dr letsche 
   Minuite ä igschribne Briäf cho, midum 
fählende Gäld   drinne, vomene Herr wo bhaibtet hed, är 
seyg ihm     das Gäld scho mängs Jahr schuldig. Dr Vater 
hed sich   nid chenne dra erinnere. 
Gustav Blum:  Merkwirdig. 
Romy:  Ja merkwirdig. Dere Glicksfäll sind miär scho män-
  gisch passiert, und immer grad de, wenn ich kei Rat 
  me gwisst ha. Zum Beyspil, etz grad wider mit dere 
  Feriwohnig. Mängisch dunkts eim, äs giäng nid mit 
  rächte Dinge zue. 
Gustav Blum:  Nid mit rächte Dinge? 
Romy:         Äs gsehd äso uis, äs stecki ä gheime Frind 
drhindert,   dä eyse Vater uf Schritt und Tritt bewacht 
und seyni   chleyne Torheite guet mache will. 
Gustav Blum:  Das sind Roman Phantaseyä. Im Läbe gid's so ebbis 
  nid.Und was dä Gäldbriäf vom Holdener betrifft. 
Romy:          Halt! Wo häre wissid iär, ass dä Maa Holdener 
  heisst? 
Gustav Blum:  (verlegen.) Wo häre ich das weiss? 
Romy:          Ja vo wo etz ai? 
Gustav Blum:  Ja, das chamme sich ämu dänke. Hend's grad vorig 
  sälber gseid. 
Romy:          Iär leygid. Ich ha dä Name vergässä. 
Gustav Blum:  Das isch etz komisch. (will rasch ab.) Ich muess nu 
  gschwind ebbis go erledige. 
 
Romy:          (steht ihm in den Weg.) Zerscht miänd iär miär  
   d Wahred säge, Herr Holdener. 
Gustav Blum:  Das isch etz bleed. Sind miär wäg dem Briäf nid 
bees.   Äs isch ä chleyne Scherz gsi. 
Romy:          Chleyni Scherz, vo dene eim chendit d Träne cho. 
Gustav Blum:  Träne? Aber Fräili Romy, das fählti etz nu. Isch äs 
de   nid rächt, wemme ebberum usere Verlägeheit hilft. 
  Und denu im zuekinftige Schwigervater. 
Romy:          Schwigervater? 
Gustav Blum:  Etz isch miär das ai nu uise grutscht. Hit isch ä 
  Uglickstag. Ich ha miär das eister so scheen  
  vorgstellt. Und etz äso plätsch uise. Iär hend's ämu 
  nu nid gmerkt? Oder doch? 
Romy:          (abgewendet, nickt verschämt bejahend.) 
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Gustav Blum:  Sicher! Und iär hend miär d Wohnig nid kind. Romy, 
  das isch ja, das hed ja ebbis z bedeyte. Romy! 
Romy:  (will weg.) Muesch entschuldige, ich ha nu vill ztue. 
Gustav Blum:   Nei, Romy, dui hesch etz neyd ander's ztue, als hiä 
               (zieht sie an sich.) hiä a meym Härz Romy 
(umarmt   sie) 
von Wyl: (hinter der Bühne.) Romy...Romy. 
Romy:  Dr Vater! (lässt sie los.) 
von Wyl: (mit einer Depesche.) Romy, Chind, Dokter, ä 
  Freidebotschaft! 
Beide:  Was isch? 
von Wyl: D Silvia chund hinecht am Abed um achti hei. Miär 
  tiänd's de ufum Bahnhof abhole. Ich freie mich 
wenes 
  Chind. 
Romy:  (hat die Depesche gelesen.) Und ich erscht. 
von Wyl: Drey Monet isch äs z Minche gsi. Da hed mä doch 
  Freid. 
Gustav Blum:   Ich ai.. 
von Wyl: Äs isch miär scho dr ganz Tag gsi, ich erläbi hit 
  nu äs grosses Glick. 
Romy:  Gsehsch immer als rosaroot. 
von Wyl: Ha ai alle Grund drzue, nid wahr Dokter? Cha's ä 
  Mänsch uf dere Wält besser ha als ich? (zu Romy.) 
  Miär fleygd s Glick wen ä Summervogel is Huis. 
Romy:  Mängisch bringt's ai mängs unagnähms, zum 
Beyspil   das da. (gibt ihm einen kleinen Zettel.) 
von Wyl: D Steyrquittig. Und wäge dere regsch dui dich uif? 
  Das isch nid scheen vo diär. Das isch schogar  
  undankbar gäge eysi Regierig. 
Gustav Blum:   Ja Herr vo Wyl. 
von Wyl: Äs isch ja scho ä scheene Batze Gäld uf ei Tätsch. 
  Aber miär hend ai vill drvo: die scheene Strasse, 
  d Feywehr, äs isch bimeich ä Freid, wenn's bi eim 
  brennd. Und de diä Baim Allee mit dene huife Vogel-
  näschter, Ich ghehre gar gäre Vogelgsang und a 
jedum 
  Egge ä Strasselampe, miär wär's ai susch hell gnueg. 
Romy:  Ja wenn dui schogar wäg dene bleede Steyre sone 
  gueti Luine hesch, han ich ai nu ä Uberraschig. 
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von Wyl: Hesch miär wider hinderruggs ebbis gschickt. (zu 
  Blum.) Das machd äs allig s Romy. Bisch wider 
  fleyssig gsi? 
Romy:  Ja Vater, ich ha mich verlobt. 
von Wyl: Was verlobt, wirklich und ändlich verlobt.  
  Verdiänschä Schmutz. Dui bisch äs Prachtsmeitli. 
Dokter, wassägid iär drzue? Han ich's nid guet? Ander Väter wär-
  dit schiär tuibetänzig, bis ihri Techtere unter 
drHuibe   sind. Ich muess mich um gar neyd kimmere, 
verlobid   sich sälber und älei. Aber zum Gugger, wer 
isch dey   Verlobte? 
Gustav Blum:   Neyd fir uguet ... dä bin ich? 
von Wyl:       Was iär? Oh, das isch de cheschtlich.Iär sind dr 
               einzig, won um's mag genne. 
Gustav Blum:   Iär sägid Ja? 
 
von Wyl:       Ich chend grad ä Luftsprung mache vor Freid. Das 
               heisst, ich weiss nid, eb eych das bekannt isch. 
               Iär meinid villicht, ich seyg ä reyche Maa. Ich cha 
               leider meynere Tochter kei Mitgift gä. 
Gustav Blum:   Das isch gar nid so schlimm. Ich ha ja sälber ai neyd. 
von Wyl: Ja de passid iär ja guet zämä. Ich säg es eister, bi 
  eys chund immer als guet uise. Isch das ä Freidetag: 
  Silva chund hei, iär verlobid eych. Hinecht muess äs 
  heech här und zue gah. Rippli, Suirchruit und 
   Champagner! 
Romy:  Aber Vater. 
von Wyl: Pfeyf miär druif, dui Sparamsle. Dermal lan ich miär 
  neyd la dri singe. Zu eych gseid, ich ha hit äs  
  brillands Gschäft gmachd. Ha vom Unkel Hans drey 
  Chischtli Cigarre kaift. Koschted hend's ihn's sälber 
  zwänzg Franke. Miär lad är si fir zäh, bleybid miär 
  also netto dreyssg Franke Reingwinn i dr Täsche. Da 
  drmit zahl ich das Fäschtässä! 
Romy:  Nei we dui rächne chaisch. 
von Wyl: Das lehrt eim scho bimene sone chleyne Ghalt. Da 
  muess mä sich drna irichte. Ich spare won ich cha. 
  Mit dene Cigarre zum Beyspil. Diä Chischte reicht 
  miär scho vier Wuche. Hit am Morge sind nu drey 
  drinne gsi. 
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Romy:  (schaut in die Cigarrenkiste.) Aber etz hed's vill 
me 
  drinne! drey, sächs, neyn. 
von Wyl: Bimeich. Lueg etz dui da. 
Gustav Blum:   (unschuldig.) Nid zum glaibe. 
von Wyl: Gsehnd iär etz: Da zanggid iär eister mit miär, ich 
  liess als offe la umestah. Hätt ich etz die Cigarre-
  chischte ibschlosse, wärid etz vill weniger  Cigarre  
  drinne. 
Käthy:  (öffnet die Mitteltüre.) Da sind die Herrschafte 
Stierli:  (giftig.) Gsehn ich ämu sälber. 
Romy:  Lue da dr Unkel Hans. 
Stierli:  So lend mich doch ine (schiebt Käthy auf die 
Seite.) 
  Iär hend doch weiss Gott eister diä dimmschte 
Meitli. 
Käthy:  (macht mit einer Grimasse die Türe zu.) 
von Wyl: Aber Hans, bisch wider einisch eischiere. 
Stierli:  Sett ich dänk nu ä Schueplattler mache, wemme 
drey 
  Stäge uife cheyche muess. Wird eim nidemal ä 
Stuehl 
  aabote! 
Gustav Blum:   Da bitte. 
Stierli:  (gallig.) Ändlich. (zu von Wyl.) Äs isch scho viertel 
  vor sibni. Mach dich ebbä paraad! 
von Wyl: Was paraad? 
Stierli:  Eja. Hit isch doch Zeyschtig! Eyse Jass! 
von Wyl: Jäso. Mey liäbe Schwager, hit gad äs nid. 
Stierli:  Was nid? 
von Wyl: Inere Stund chund d Silvia vo Minche hei. 
Stierli:  Muess etz das Lappimeitli grad amene Zeyschtig 
  heicho! Miär der Jass cho vercheibe. 
Romy:  Aber Unkel, miär hend doch so Freid. 
von Wyl: Äs isch fertig midum Studium. Glänzendi Zeygnis. 
  Uberchund ä gueti Stell, ä scheene Lohn. 
Stierli:  Bi fremde Leyte als Zeichneri. Dui duldisch das? 
von Wyl: Dui kennsch äs ämu, was äs im Chopf hed, das hed's. 
  Äs machd miär scho ane, etz wo s Romy de fort gahd. 
Stierli:  Äs da? 
von Wyl: Ja, dui weisch ja nu gar neyd. 
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Stierli:  Was gid's da scho wider. 
von Wyl: Dui wirsch Aige mache. Dich trifft vor Freid dr 
  Schlag. 
Stierli:  De säg's liäber nid!. 
von Wyl: Eyser's Romy hed sich verlobt! 
Stierli:  Potz Cheib. 
   
 
von Wyl: (ergreift von beiden die Hände.) Hiä midum 
Dokter. 
  Das gid einisch äs glicklichs Paar: Äs hed neyd und 
  är hed neyd! Aber si hend änand gäre, und das isch 
  ja d Haiptsach. 
Stierli:      Naterli. Ich gratuliere. Äs fidels Läbe gid das. 
Romy:         Aber Unkel. 
Gustav Blum:   Miär zwei schlend eys scho dure, da miänd iär kei 
  Angscht ha. (umarmt sie.) 
von Wyl: (gerührt.) Lueg einisch, we diä zwei glicklich sind. 
Stierli:  Meintsch, si settid etz scho Triäbsal blase.Das 
  chund denu friäh gnueg, wenn's de ghirate sind. De 
  chemid ai d Sorge und d Chind. Eis nachum andere, 
  mängisch ai nu zwei uf einisch. 
von Wyl: (selig.) Hoffentlich erläb ich das nu. 
Romy:  Etz miämer aber ufe Bahnhof. 
Gustav Blum:  (geht ins Zimmer, kommt mit Hut und Mantel) 
von Wyl: (schaut auf die Uhr.) Isch hechschti Zeyt. Um achti 
  chund der Zug. Wo isch mey Mantel? 
Romy:  Hiä Vater (holt den Mantel und hilft ihm beim 
  Anziehen.) 
von Wyl: Was isch ai mit dem Mantel. Ich gfinde dr Ärmel 
nid. 
  (schaut ihn näher an.) Was isch das firnes 
karriert's 
  Fuetter? (erstaunt.) Romy, das isch ja gar nid mey 
  Mantel! 
Romy:  Ja, das isch nid deyne. 
von Wyl: Dä muess ich geschter im Cafe 'Bliämli' verwächsled 
  ha. 
Romy:  Weisch dui, wemm dä ghehrd? 
 
von Wyl: Kei Ahnig. Äs isch ä gruisigs Gstungg gsi i dr 
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  Garderobe. 
Gustav Blum:   Villicht isch ebbis i dr Täsche. Ä Briäf oder ä 
               Visitecharte. 
von Wyl:       (greift in die rechte Seitentasche.) Da isch neyd. 
Romy:          (untersucht Brusttasche.) Hiä isch ai neyd. 
Gustav Blum:   (greift in die linke Seitentasche.) Da isch ebbis. 
               (zieht eine  Papiertütte heraus, reicht sie von 
Wyl.) 
Romy:          Was isch da drinne? 
von Wyl:       (hat die Tüte entfaltet und glatt gestrichen.) 
               Äs Zeytigspapeyr mit äs bar Värs. 
Gustav Blum:   (nimmt das Blatt ab)  Uf der andere Seyte ä Bitz 
  vonere Illustration, (liest den Titel) "Der Ring 
  des Polykrates". 
Stierli:  (wird plötzlich aufmerksam.) Was sägid iär? Zeig 
  einisch. Das isch ja dr Mantel und das isch s Papeyr. 
  (entreisst dem Dokter den Zettel.) 'Der Ring des 
  Polykrates'. Wo isch Brosche? 
von Wyl: Was firne Brosche? 
Stierli:  Die 'goldig Spinne', wo im Papeyr iigwicklet gsi 
  isch. 
von Wyl: Dokter fihlid ihm dr Puls. 
Stierli:  Hesch dui dr'Tagesazeiger' nid gläse? 
von Wyl: Romy hol ihm äs Glas Wasser. 
Stierli:  Um Gottswille Mänsche, machid kei Witz. Äs isch ä 
  ärnschti Sach. (nimmt die Zeitung aus der 
Tasche.) 
  Da im 'Tagesazeiger' stahd diä ganz Gschicht, hiä, 
  nei hiä: Gestohlen - ghehreders - gestohlen 
Alle:  Weyter, lis weyter. 
Stierli:  Gestohlen wurde gestern im Cafe 'Bliämli' ein 
  Mantel, in dessen Seitentasche sich eine Brosche im 
  Wert von 2000.- Franken befand. Die Brosche war 
  aus Gold mit einem Diamanten besetzt und hat die 
  Gestalt einer Spinne. Der Mantel war hechtgrai. 
Romy:         (sieht den Mantel an, entsetzt.) Hechtgrai? 
Stierli:       Dunkle Hornchnöpfe. 
Gustav Blum:  Hornchnepf? 
Stierli:  und karriertes Seidenfutter. 
von Wyl: (gebrochen.) Seydefuetter. 
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Stierli:  (liest weiter.) Ausserdem hat der Bestohlene 
zufällig 
  noch konstatieren können, dass die Brosche in ein 
  Blatt aus der 'Illustrierten Zeitung' eingewickelt 
war.   Auf der einen Seite desselben war ein Gedicht 
   abgedruckt, auf der andern Seite eine 
Illustration zum   'Ring des Polykrates'. 
Gustav Blum:  Das stimmt als ganz gnai. 
Romy:  (untersucht den Mantel nochmals ganz genau.) 
Nur   Brosche isch niäne ume. 
von Wyl: Diä hed dänk eine vorhär uise gnu. 
Stierli:  Das isch ä tragischi Sach. Vore hemmer nu so Freid 
  gha. 
von Wyl: Reg dich nid uif, Schwager. Miär tued dä Maa ai leid. 
  Zweituisig Franke isch äs scheene Batze. Villicht 
isch 
  är reych und cha's verschmärze. 
Stierli:  Narr! Begreyfsch dui nu nid. Dä Maa isch miär 
  gleychgiltig. Ich jammere wäge diär. Vo diär wird 
  mä diä Brosche verlange. 
von Wyl: Ich ha si ja gar nid. 
Stierli:  Meinsch dui, das glaibt diär Polizey? 
Romy:  (ängstlich.) Vater. 
Gustav Blum:  Herr Stierli! 
Stierli:  (lauft auf und ab.) Der Mantel gfunde aber Brosche 
  nid. Da chuisch vor keim Gricht uf dr Wält dure. 
von Wyl: Das bruiche ich ai nid. Ich gah zu dem Maa. (zeigt 
  ihm den Zeitungsartikel, den er vorhin Stierli 
  abgenommen hat.) Hiä isch ja d'Adrässi  
  vom'Tapeten-Geschäft von Wieland & Co.' und säge 
  dem Herr offe und ehrlich: so isch diä Gschicht. 
Stierli:  So? Weisch was de passiert? Polizey wird avisiert, 
  dui chuisch vor's Gricht und wennt ai Mangels a 
  Beweys frey gsproche wirsch, dey Stell als Lehr isch 
  i Frag gstellt. 
 
Romy:  Das wär de schlimm. Nei Vater, ich laa dich nid fort. 
  Dui darfsche nid bringe. Äs weiss ja nu kei Mänsch, 
  ass dui dä Mantel hesch. 
von Wyl: Ich cha nä ämu nid bhalte. 
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Gustav Blum:   Naterli nid. Miär schickid ihm more dr Mantel 
midme 
  uisfiährliche Briäf ohni Unterschrift. Ich gah de 
  zur gleyche Zeyt midme Vorwand zu dem Herr, 
luege   de wiä är uf dä Briäf reagiert. Wenn ich de gseh, ass 
  mä midum verninftig rede cha, de säg ich ihm diä 
voll 
  Wahred. 
Romy:  Bravo! Ä gueti Idee, so machemer's. s Käthi selle 
  bringe. 
von Wyl: Und de isch diä ganz Sach fir eys erledigt. 
Gustav Blum:  Bis de darf niämer neyd drvo erfahre, nidemal  
  d Silvia. 
Stierli:  Ich muess so ebbis erläbe, am eigene Schwager. 
  Hoffentlich lend's dich i dr Untersuechigshaft gley 
  wider uf freye Fuess. 
von Wyl: Dunnerwätter, Schwager etz laift miär de Galle 
ubere. 
  Dui tuesch, eb ich ebbis ufum Gwisse hätt. (steigert 
  sich immer mehr.) 
von Wyl: Etz han ich mich so uf dä hitig Abed gfreid, uf d 
  Silvia, uf Verlobig und uf das guet Ässä, Surchruit 
  und Champagner. Und etz chuisch dui mitre  
  Voruntersuechig. Warum abonniersch dui sone 
  Zeytig, wo dere Sache drinne stehnd. Suech dui diä 
  goldigi Spinne! Ich ha si nid (wütend ab.) 
Romy:  (schluchzend.) Der Vater hed ganz rächt. Hättisch 
  dänk nu Freid, wenn miär alli i See springe tättid, 
  wäge dere bleede Spinne. (ab.) 
Stierli:  Aber.... 
Gustav Blum:  Etz hend er dr Dräck. S ganz Huis fad wäg dere 
  Spinne afe spinne. Etz sind iär dänk z fride! (wütend 
  ab.) 
Stierli:  Ja Himmel Dunner. Das hed mä de drvo, wemme  
  d Leyt i ihrum Uglick treeschte will. (will gehen.) 
Käthy:  (kommt mit Handgepäck, freudig.) s Fräulein 
Silvia 
  isch da. (setzt das Gepäck ab, geht ab.) 
Silvia:  Was isch ai das firne Wirtschaft i dem Huis? Niämer 
  ufum Bahnhof, keini Bliäme, kei Empfang. Wo isch 
  der Vater? 
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Stierli:  (grollend.) Är isch durebrennd. 
Silvia:  Und's Romy? 
Stierli:  Isch ihm nache. 
Käthy:  (kommt und hat einen grosses Blumenstrauss 
unter 
  der Schürze versteckt.) 
Silvia:  Und dui Unkel? 
Stierli:  Ich mache kei Schritt me uber die Uglicksschwelle! 
  (geht rasch zur Mitteltüre.) 
Silvia:  (ruft ihm nach.) Was isch ai hiä loos? 
Stierli:  Dr Teyfu isch hiä loos! (ab.) 
Silvia:  Dr Teyfu? (übermütig.) Vor dem han ich kei  
  Angscht. 
Käthy:  (heimlich aber rasch.) Fräulein, äs Bouquet und 
               ä Charte fir eych.. (gibt ihr beides, rasch ab.) 
Silvia:  Oh wiä scheen (schaut die Karte an, glücklich.) Vo 
  ihm, und ai nu ä Vers. 
Gustav Blum:  (kommt von rechts, bleibt stehen, Silvia liest 
  ohne Gustav zu sehen.) 
Silvia:  Zwar hasse ich die Lyrik 
  Sie war mir stets zu schwierig. 
  Doch Dir gesteh voll Schmerz ich, 
  Dein dachte allerwärts ich! 
  Nid zum glaibe. 
Gustav Blum:  Aber härzig? 
Silvia:        (erschrickt und verbirgt ihr Gesicht in den 
Blumen   da sie Blum sieht.) 
Gustav Blum:  (wirft sich lachend auf den Stuhl.) 
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2. Akt 
 
 Bei Ramseyer, Teils Arbeistraum, teils Salon. Im 

Hintergund zwei Türen, eine führt in die 
Geschäftsräume, die andere ist für den allgemeinen 
Auftritt. Schreibtisch, Lampenschirm, ein Geld-
schrank, Tischchen und Stühle. Vornehm aus-
staffiert. 

 
Ramseyer: Was hed diä hochleeblich Polizey bis etz uise 
gfunde? 
Meyer:  Miär hend gmachd, was miär hend chenne. 
Ramseyer: Also, was hend iär chenne? 
Meyer:  Zerscht hend miär uf Grund vo eywne Aagabe ä 
gnaii 
  fachmännischi Beschreybig vo dr gstohlne Brosche 
  gmachd. 
Ramseyer: Aha. 
Meyer:  Und hend si bi allne Juweliere etc. la cirkuliere. 
Ramseyer: Und etz wartid iär bis dr Diäb ine sones Gschäft 
  chund und diä Brosche zeigt. 
Meyer:  I dem Momänt wird är verhaftet. 
Ramseyer: Ä ganz scharfsinnige Plan. Da chan ich meynere 
  goldige Spinne fir meyner läbtig ade säge. 
Meyer:  Liäbe Frind, iär hend scho nu Ursach, eych uber 
mich 
  luschtig z mache. Us Gschworene bim letschte 
  Betrugs proxäss hänkid iär etz immer eywe 
schlai   Krimina lischt uise. Und drbie sind iär so  
  unvorsichtig gsi und hend ä sone wertvolli Brosche 
  liächtsinnig i eywe Mantel ine ta. 
Ramseyer: So, das truiid iär miär zue. Iär hend ja sälber gseid, 
  dass uf jede siebenäzwänzgisch Iwohner ä strafbari 
  Handlig chund. Iär kennid ja mey Schwester. Ä 
  harmlosi Seel. Bim z Mittag hed si zu miär gseid, ich 
  miäss de diä Brosche firne Reparatuir mitnä. Am 
  Abed tued si miär das Ding i Mantel ohni ebbis z 
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  säge. Etz isch si wäg. Mä chend ai ä andere Verdacht 
  ha. 
Meyer:  Wiä meinid iär das? 
Ramseyer: Die Brosche ghehrt meyner Schwester, miär isch si 
  avertruit worde. Äs chennt ai sey, ass ich sälber. 
Meyer:  Ja, a das han ich naterli nid dänkt. 
Ramseyer: Und wend ä Kriminalischt sey? Ä barmherzige 
  Brueder hättid iär selle wärde. Iär hend ja äs Gmiät 
  wenes Chind. Nähmid doch äs Beyspil a miär. Ich 
  truie i keim Mänsch, nidemal i meym Sohn. 
Meyer:  Was? Dr Daniel isch doch ä flotte Kärli. 
Ramseyer: Ich truie ihm nid und ha ai meyni guete Grind. 
Meyer:  Das begreyfe ich etz nid. 
Ramseyer: Dä flotti Jingling isch z Minche gsi. Sid de isch är 
  wene umkehrte Händsche. Friäner fuil, etz fleyssig, 
  friäner neyd zum bruiche. Etz entwirft är miär 
  fascht jede Tag äs neys Tapetemuschter und eis 
  scheener als s ander. 
Meyer:  De chenid iär ämu uf ihn's stolz sey. 
Ramseyer: Hend iär äs Schwarzwälderchuechehärz. Ä sone 
pletz-  lichi Veränderig isch verdächtig. Da steckt ebbis 
  drhindert. Ich beobachtene gnai. Miär isch uifgfalle, 
  ass är all Tag mitme Buech underum Arm heimlich 
  drvo schleycht. Geschter han ich ihn's gfragt: 
  'Wo bisch gsi?' 'I dr Kunstuisstellig'. 'Wiä hed diär 
  das Bild vom Hodler gfalle?' 'Uisgezeichnet', 
  hed är gseid. Was sägid iär da drzue? 
Meyer:  Warum sell ihm de das Bild nid gfalle ha? 
Ramseyer: Äs isch ja gar nid uisgstellt. Das isch nur eini vo 
  meyne schlaie Vixierfrage mit doppletem Bode. 
Meyer:  (ironisch.) Grossartig. 
Ramseyer: Ä klare Beweys, dr Jung versteckt ebbis. Und das 
  muess ich uise gfinde. 
  
Meyer:  Ich stelle eych gäre ä Dedektiv zur Verfigig, wo eywe 
  Sohn beobachtet und eych Bscheid gid. 
Ramseyer: Iverstande. Aber da bruicht äs grad zwee, eine 
muess 
  mey Sohn und der ander dr Dedektiv uberwache. 
Meyer:  Nid zum säge. 
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Ramseyer: Und was s Geld betrifft (nimmt 100.- Franken  he- 
  raus.)da hend er afe ä Aazahlig, dr Rescht speeter 
de. 
Hermine: (beim Eintreten.) Theodor, ich ha nur welle (sieht 
  Meyer.) Entschuldigung, stehr ich? 
Meyer:  Gar nid. Ich gah grad. Eywe Brieder schänkt miär 
  keis grosses Vertruie. Aber miär luegid scho, ass diä 
  Brosche fire chund.(gegenseitiger Händedruck, 
  Meyer ab.) 
Ramseyer: Meinsch, diä verwitschtid dä Dieb. Da chaisch nu 
  lang warte, das erläbsch dui nimme. 
Hermine: Dui chenntisch aber ai die Brosche verlore ha, 
  villicht mäldet sich dä, wo si gfunde hed. 
Ramseyer: Hesch dui ä Vergissmeinnichtseel. Sitt ich im 
   Gschworene Gricht bi, weiss ich, wemme mit 
dene   liäbe Mitmänsche muess umgah. Wenn miär eine nu 
  so frindlich d Hand schittled, ich zälle nachher 
immer   meyni Ring. 
Hermine: Bisch dui ä Unvertruite. Meinsch ai gar, all Leyt 
  seygid Schelme. 
Ramseyer: Ich kenne das Gwerb, ich ha's gstudiert. 
Hermine: Was dui, Theodor? 
Ramseyer: Naterli. Weisch won ich die letscht Nacht gsi bi? 
Hermine: I dr Kommissionssitzig fir d Uistellig, won er 
  wend mache. 
Ramseyer: Das han ich diär aagä, ass nid Angscht hesch. 
Hermine: Wo bisch de gsi? 
Ramseyer: Ä Studiereis han ich gmachd i dr Begleitig vomene 
  Kriminal Polizischt. Vo einere Spelunke i die ander. 
Hermine: Das isch ja gruisig gfährlich. 
Ramseyer: Will dui das nid verstahsch. Äs gid neyd 
inträssanters 
  als d Schatteseyte vo dr Stadt, der sozial Abgrund,
  Tiefi vonere Verbrecherseel kenne z leere. Da gad 
  eim ä ganz anderi Wält uif. (ergreift ihre Hand.) 
Dui 
  steygsch dur schlipfrigi Stäge i die Stammbeitze vo 
  dene Verbrächere abbe. Da sitzt inere äschegraie 
  Dämmerig ä merkwirdigi verlumpti Gsellschaft. Diä 
  einte spilid mit komische Charte, die andere 
verzellid   vo ihrem letschte Abedteyr oder susch ä 
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Geischter-   gschicht oder machid ä Plan firne 
Bluäschtfahrt. 
Hermine: Und dui hesch kei Angscht? 
Ramseyer: Angscht? Muesch nur guet zuene sey, de bisch liäb 
  Chind. Geschter han ich tue ai nu uf eigini Fuischt 
  ä Streyfzug gmachd. Ha ä ganz inträssante Burscht 
  kenne gleert. Isch imene dunkle Egge amne 
wacklige 
  Tisch ghocked mitme Leychegsicht. Miär isch grad 
  s Wasser im Muil zämeglufe. Bi zuenum z sueche 
  g hocked. Hanum mitme Biär Zunge gleest. Är fad 
  afe verzelle, ei Streich um dr ander. Dui bisch mey 
  Maa, han ich zuenum gseid und hanum diä Gschicht 
  vo dere goldige Spinne verzellt. 
Hermine: Inere sone zwiliechtige Gstalt. 
Ramseyer: Klar. Är wird etz miär dr Diäb im Handumdreie uis-
  spioniere. Diä Leyt sind die gschicktischte 
Detektive. 
  Villicht bringt är miär hit scho Bricht. 
Daniel:  (mit Kopienbuch.) Ich ha diär da Briäfe zum unter-
  schreybe. 
Hermine: Hesch dänk ai vill ztue, Daniel? 
Ramseyer: Nur kei Angscht. Är hed eister nu Zeyt chleyneri 
  Spaziergäng z mache, i Kunstuisstellig, nid wahr? 
Daniel:  Ja i Kunstuisstellig gahn ich gäre. 
Hermine: Bisch ä flotte Burscht. 
Ramseyer: Äs goldigs Muschter, ohni Lug und Trug! 
 
Hermine: (geht mit Daniel, plaudert leise, gibt ihm ein 
  Geldstück, lehnt den Dank pantominisch ab und 
  geht ab.) 
Ramseyer: (geht zum Schreibtisch, öffnet die Mappe.) Äs wahr 
s 
  Marzipangmiät, mey Schwester. Hed kei Ahnig, was 
  das firne Schlingel isch. (zu Daniel.) Sind das all 
  Briefe fir d Uistelligskommission? 
Daniel  Ja Vater. Ich glaibe, eysi Firma uberchund etz de 
  gwiss ä goldige Medaille. Da, meys Muschter vo dr 
  Gobelintapete. 
Ramseyer: Ich ha diär das nid zuetruid. 
Daniel:  Dui wirsch erscht nu Aige mache, wenn ich diär 



- 19 - 

  d Spitzetapete bringe, si wird i dä nächste Täg 
  fertig. Ich ha miär diä sälber nid zuetruid. 
Moser:  Herr Ramseyer, äs Fräulein isch dusse und wett 
eych 
  spräche. 
  (gibt ihm die Visitenkarte.) 
Ramseyer: Mich? 
Moser:  Ja. Gschäftlich. 
Ramseyer: Sell ine cho. (Moser ab. Zeigt Daniel die Visiten-
  karte.) Kennsch dui das Fräulein? 
Daniel:  Silvia von Wyl. Ha dä Name nu niä ghehrd.  
  (beiseite.) Darf mich ja nid verrate. 
Silvia:  Herr Ramseyer. 
Ramseyer: So heiss ich. Und was weyschid iär? 
Silvia:  Ä Aastellig i eywere Tapetefabrik. 
Ramseyer: Soso. 
Silvia:  Als Zeichneri mit 500.- Franke Ghalt. 
Ramseyer: Rächt bescheide. 
Silvia:  Das heisst, vorläifig, fir's ersti Vierteljahr, 
  derna redit miär de wider drubert. 
Ramseyer: Äs isch nätt vo eych, ass iär miär äs Vierteljahr 
  Zeyt gänd. 
  
Silvia:  Bis de gsehnd iär de ai, was ich cha - bitte 
  (reicht ihm ein grosses Kuvert.) 
Ramseyer: Was isch das? 
Silvia:  Zeygnis und Papeyr. Da druis chenid iär mey  
  technisch Vorbildig und als anderi gseh. Mey erscht 
  Unterricht han ich bim Vater gha, bim 
Zeichnigslehr   vo Wyl. S anderi han ich i dr 
Kunstfachschuel glehrt. 
Ramseyer: Guet. Chenid glägentlich wider einisch vorbey cho. 
  (will das Kuvert auf den Tisch legen.) 
Silvia:  (tritt dazwischen.) De gänd miär meyni Papeyr 
grad 
  wider zrugg. (nimmt ihm das Kuvert aus der 
  Hand.) 
Ramseyer: Warum? 
Silvia:  Will gelegentlich i dertige Fäll 'chund nid i Frag' 
  heisst. 
Ramseyer: (lacht.) Soso. Etz fad mich eywi Offerte afe 
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  inträssiere. 
Silvia:  So ändlich. (gibt ihm das Kuvert wieder.) Ich la 
  meyni Zeygnis da. More um zwelfi chumme ich wider 
  und hole eywi Antwort. Bis de. (will gehen.) 
Ramseyer: Bleybid nu ä Aigeblick. Nähmid Platz. 
Daniel:  (bringt ihr ein Stuhl.) Bitte. 
Silvia:  (frostig.) Ich danke. 
Ramseyer: Mey Sohn. 
Silvia:  (Stille Begrüssung mit Kopfnicken.) 
Daniel:  (beiseite.) Wiä äs sich verstelle cha. 
Ramseyer: (am Schreibtisch.) Mit eych bruicht mä keini 
Phrase 
  z dresche. Ich ha bis etz äs gwissnigs Vorurteil 
  gäge weyblichi Arbet gha. 
Silvia:  Ich ai. Aber ich bi des Bessern belehrt worde. 
Ramseyer: Dur was? 
Silvia:  Dur d Anerkennig, wo mey Arbet gfunde hed. 
Ramseyer: Eigelob. Nid nach meym Gschmack. 
Silvia:  So nid. (nimmt von einem Metallteller, der auf 
  dem kleinen Tischchen steht, eine 
Geschäftskarte.)   Vo wem hend iär die Charte la 
mache? 
Ramseyer: Mey Gschäftscharte? 
Silvia:  (liest.) Wieland & Co., grösste Niederlassung der 
  feinsten und billigsten Tapeten. Teend das nid ai äs 
  bitzli nach Eigelob. 
Ramseyer: (lacht.) Ja, hend ebbis rächt. Wenn iär midum 
  Bleystift nur halb so gschickt sind, wiä mit eywere 
  Zunge, de engagiere ich eych erscht rächt - nid. 
Silvia:  Will ich eych nid gfalle. 
Ramseyer: Im Gägeteil, will iär miär z guet gfallid. Iär 
  vertreiid ja meyne junge Leyt dr Chopf und schaffe 
  tued niämer me. 
Daniel:  Ja das isch wahr. Wer so uisgsehd wen iär. 
Silvia:  Soso, ich gseh guet uis. Ich freie mich jedesmal, 
  wenn ich drheime i Spiegel luege. Aber merkwirdig. 
  Im Gschäft verändere ich mich wiä mitme  
  Zaiberschlag. Da gsehn ich nämlich äso uis.(wendet 
  ihm rasch den Rücken zu.) 
Ramseyer: (amüsiert.) Hahaha. Etz henderum eis putzt. 
Luegid 
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  wenes bleed's Gsicht är machd. (zu Daniel.) Settisch 
  dich la fotografiere. (lustig zu Silvia.) Iär sind äs 
  Prachtsexemplar. (ergreift und tätschelt ihre 
Hand.) 
  Iär lend miär die junge Herre cho i Rueh. 
Silvia:  (entzieht ihm die Hand.) Oh, ich verzichte ai bi 
  ältere Herre ufne liäbivolli Behandlig. 
Ramseyer: (verlegen.) So - hm 
Daniel:  Etz chenid miär eys grad zämä la fotografiere: 
  äs Gruppebild. 
Ramseyer: Äch was. Dummheite. Aber das Fräulein wird 
  engagiert. 
Silvia:  Iär hend ja meyni Zeygnis nu gar nid gläse. 
Ramseyer: Zeygnis. Uf die gahn ich nid. Ich luege d Mänsche 
  nur mit meym spychologisch durchdringende Blick 
a.   De weiss ich gnueg. Ich tue diä Aglägeheit grad mit 
  meym Kompagnon Wieland bespräche. 
Daniel:  Jä willsch dui wirklich das vorwitzig Fraiezimmer? 
Ramseyer: Eb si diär gfallt oder nid, isch miär egal. Und wenn 
  dui ihre s Läbe settisch suir mache, hesches de mit 
  miär ztue, merk diär das. (zu Silvia.) Ä Aigeblick 
  meys Fräulein, mey Sohn wird eych unterhalte. 
(geht 
  hinaus.) 
Daniel:  (solange Ramseyer es hören kann.) Also, bitte, 
  Fräulein, wenn är's weyscht, will ich eych säge, 
  dass, dass (Ramseyer schliesst die Tür.) ass ich 
ganz 
  närrisch i dich ine verliäbt bi! 
Silvia:  Aber Daniel pst, vorsichtig. Wiä han ich mich benu? 
Daniel:  Grossartig. Dui hesch dr Vater im Sturm erobered. 
Silvia:  Wenn är wissti, ass ich das Meitli bi, wo sey Sohn 
  hirate will. 
Daniel:  Und dass meyni Zeichnige, uf diä är so stolz isch, 
  vo deyner feyne Hand entworfe worde sind. Dui dr 
  Vater hed mich vore gfragt, eb ich diä Spitzetapete 
  gley fertig heig. Han ich si gley fertig? 
Silvia:  Ja, das hesch si dui.(zieht ein zusammengefaltetes 
  Blatt aus der Handtasche.) 
Daniel:  Das han ich wider wunderbar gmachd. Silvia äs 
  chleyses Trinkgäld. (will sie küssen.) 
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Ramseyer: (hinter der Szene.) Ich ha etz kei Zeyt. 
Silvia:  (macht sich von Daniel los.) Pst! dr Vater.(gehen 
  schnell auseinander, Silvia zum Fenster, Daniel 
  nach vorn, gleichgültig.) 
Ramseyer: (kommt, beobachtet beide, für sich.) So 
unterhaltet 
  dä Stock ä jungi Dame. (nach vorn.) Äs isch i dr 
  Ornig. Iär chenid bi eys d Stell aaträte. 
Silvia:  (gibt ihm resolut die Hand.) Ich danke Herr 
   Ramseyer. 
Ramseyer: Iär wärdit z erscht im chleyne Atelier schaffe, mit 
  meym Sohn zämä. 
Daniel:  Aber Vater! 
Ramseyer: I deym Atelier. Und ich rächne drmit, dass dui dr 
  junge Dame mit aller Zuvorkommeheit begägne 
  tuesch, verstande! 
Daniel:  (scheinbar unmutig.) Jaja...(wendet sich ab um 
  das Lachen zu verbergen.) 
Ramseyer:  (zu Silvia vertraulich.) Är hed ebbis gäge eych. 
Silvia:  (seufzend.) Ach ja, leider. Ich ha's sofort gmerkt. 
Ramseyer: Umso besseri Frind wend miär zwei wärde. (reicht 
  ihr die Hand.) 
Silvia:  Ich hoff es. 
Ramseyer: Wenn iär eych grad wettid i meym Kompagnon 
  vorstelle, wird mey Sohn mit eych zuenum gah. 
  (boshaft zu Daniel.) 
  Nid wahr, das isch doch fir dich äs Vergniäge? 
Daniel:  (scheinbar enttäuscht.) Wenn s muess sey, machd 
mä 
  sich halt äs Vergniäge druis.(öffnet die Tür, mit 
  kalter Höflichkeit.) Bitte. 
Silvia:  (mit förmlicher Verbeugung.) Danke, Herr  
  Ramseyer. (geht zur Tür.) 
Ramseyer: (schadenfroh zum Publikum.) Dä isch scheen 
taibe, 
  mey Junge. 
Beide.  (Sind bei der Tür zusammengetroffen, da ihnen 
  Ramseyer den Rücken dreht, umarmen und 
küssen   sie sich, dann schnell ab.) 
Ramseyer:  Und drbie isch das Fräulein sones reizend's Gschepf. 
  Und Aige hed äs, Aige! 
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Moser:         (mit Blum.) Dä Herr weyscht eych z spräche. 
Ramseyer:  Gschäftlich? 
Gustav Blum:  Eigentlich me vertruilich. 
Ramseyer:  Vertruilich? Bitte, wartid nu ä Aigeblick. (setzt sich 
  an den Schreibtisch und beginnt die von Daniel 
  gebrachten Briefe zu unterschreiben, Moser ab). 
Gustav Blum:  (schaut umher.) s Paket midum Mantel isch meini 
nu   nid da. 
Ramseyer:  (misstrauisch.) Was tued dä da uisspioniere. Dä 
Maa   suecht ebbis. (plötzlich zu Blum.) Was wend iär 
  eigentlich vo miär? 
Gustav Blum:  (erschrickt.) Ich? 
Ramseyer:  Iär wärdit doch wisse, was iär wend. 
Gustav Blum:  Jaja, ich ha miär das so scheen uisdänkt. 
Ramseyer:  Was? 
Gustav Blum:  Äbbä ja, ass ich vo eych die richtig Antwort  
  uberchume. 
Ramseyer:  Vorwärts. Ich bi Gschäftsmaa. 
Gustav Blum:  Darf ich mich z erscht vorstelle: Ich heisse Holdener. 
Ramseyer:      Weyter, weyter... 
Gustav Blum:  Iär hend doch friäner äs Tapetegschäft gha, Neue 
  Strasse 22 
Ramseyer:      Weiss ich... 
Gustav Blum:  S Gebey isch etz feil. 
Ramseyer:      Weiss ich... 
Gustav Blum:  Äs sell aber buifällig sey. 
Ramseyer:      Weiss ich ai... 
Gustav Blum:  (auf die Seite.) Dä weiss alls! 
Ramseyer:      Weyter, weyter... 
Gustav Blum:  Äs isch zum Chaif aabote worde, was sägid iär 
drzue? 
Ramseyer:  Gar neyd...(wendet ihm den Rücken zu.) 
Gustav Blum:   Aber wenn ich eych um eywi Meinig frage.. 
Ramseyer:  Uber fremdi Gschäft han ich uberhaipt kei Meinig. 
Gustav Blum:  Nur iär chenid miär rate. 
Ramseyer:  Dä Mänsch wird ich nimme loos. Also churz und 
  bindig: Wenn iär äs Huis chaife wend und vo dr Sach 
  neyd verstehnd, de lends doch z erscht durne 
Fachmaa   vom Chäller bis zum Estrich la untersueche. 
Und de   gehnd iär zu allne Mieter, wo dinne gsi sind 
und   fragid, warum sey uiszoge seygid. Z lescht bietet iär 
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  im Huisbsitzer d Hälfti vo dem won er fordered und 
  wenn är druif igad, de chaifid das Huis! 
Gustav Blum:  Das isch glaibe ganz ä guete Rat. 
Moser:         Äs isch äs Paket abgä worde mitme Briäf. 
Gustav Blum:  Ändlich. 
Moser:  Äs Dienschtmeitli heds brachd und isch grad wider 
  drvo glufe. 
Ramseyer: Drvo glufe. (gibt dem Moser rasch das Paket 
  zurück.) Gehnd i dä Egge dett und tiänd das Paket 
  uif. Mä cha ja nid gnueg vorsichtig sey. Äs chend bim 
  Uiftue losgah. 
Moser:  (hat das Paket geöffnet, nimmt den Mantel 
   heraus.) Das isch ja eywe Mantel! 
Ramseyer: Was mey Mantel? Und wo isch die goldig Spinne? 
  (untersucht die Taschen.) Die hend iär dänk scho 
  uise gnu? 
Moser:         (gekränkt.) Aber Herr Ramseyer. 
Ramseyer:  Niämer isch vom Verdacht uisgnu. Was isch das 
firne   Briäf? 
Gustav Blum:  (beiseite.) Da wär der Schwigervater scheen ine 
  gheyd. 
Ramseyer:  (hat den Brief gelesen.) Hahaha, Ä 
Uverschämtheit   ohnigleyche. Das miänd iär läse. (gibt 
den Brief   Moser.) Der Mantel heig är verwächsled, 
wäg dr   Brosche beduiri är, diä heig ä andere gstohle. 
Glauben   sie mir auf's Wort (nimmt Moser den Brief 
wieder   weg.) Ei, haltid diä eim fir dumm. 
Gustav Blum:  Mich dunks, dä Maa schreybt scho d Wahred. 
Ramseyer:  d Wahred ? (lacht) Iär hend meini ai so ä  
  Kindergärtnerseel we mey Schwester. Wenn dä Maa 
  hiä wär, dä liess ich grad la verhafte. Hed dr Briäf ja 
  gar nid unterschribe. Wart, dä Burscht gad miär 
scho   nu is Garn. Ich telefoniere grad i dr Polizey. Ä sone 
  Frächheit han ich nu niä erläbt. (ab.) 
Gustav Blum:   Ä rächt ä mänschefrindliche Herr. Wenn är dr Vater 
  vo Wyl uisfindig machd, cha dä ä scheeni Gschicht 
  erläbe. (zu Moser.) Da hend iär ä Franke fire 
  Schrecke. I das Huis ine chum ich scho niäme. (ab.) 
Moser:  Isch das ä Dienscht. Wenn ich nu jung und hibsch 
  wär, wärid miär die Tabete am rächte Ort. 
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Friedli:  (ärmlich aber sauber gekleidet, verschüchtert 
und 
  linkisch.) Sägid mey Herr, isch eywe Herr drheime? 
Moser:  Was isch das firne Figuir? Iär sind da a dr lätze 
  Adrässi. 
Friedli:  Nänei ich bi bstellt. 
Moser:  Wiä heissid iär? 
Friedli:  Sägid im Herr nur, ich seyg dr Maa vom 'blaie 
  Zapfe'. 
Moser:  Vom 'blaie Zapfe' hm...m. (kopfschüttelnd ab.) 
Friedli:  (hält ihn zurück.) Sägid, iär hend sones leytseligs 
  Gsicht, gällid, eywe Herr isch doch ä seeleguete 
  Mänsch? 
Moser:  Wiäso? 
Friedli:  Är hed miär geschter im 'blaie Zapfe' äs guet's Ässä 
  zahlt. (schwelgt.) Sit Jahre han ich niäme sevu  
  g ässä. Diä ganz Nacht han ich neyd gschlafe, vor 
  Freid. 
Moser:  Ä sones guets Härz han ich meym Chef nid zuetruid. 
Friedli:  Und drbie hed är mich firne ganz schlächte Mänsch 
  aagluegt. Är hed mich immer gfragt, we lang ich 
  ghocked seyg. 
Moser:  Was? 
Friedli:  Iär miänd kei Angscht ha. Ich bi nur einisch uf dr 
  Polizey gsi, wägere schwäre Keerperverletzig. 
Moser:  Also doch. 
Friedli:  Äs hed miär eine ä Ohrefeyge gä und us Versehe 
hend 
  si mich ufe Poschte gschleppt. Susch han ich nu niä 
  imene Mänsch ebbis z leid ta. 
Moser:  Hend iär das meym Herr scho gseid. 
Friedli:  Ich ha Angscht gha, är chend miär dr Täller äwäg 
nä. 
  Iär wissid villicht nid, we das isch, wemme Hunger 
  hed. 
Moser:  Dä arm Teyfu. 
Friedli:  Aber hit säg ich dem guete Maa all's. 
Ramseyer: Das wär erledigt. Wo isch dr Holdener? 
Moser:  Verschwunde. Drfir isch är da hiä. 
Ramseyer: Ah, das isch ja mey Frind vo geschter am Abed. 
  (klopft ihm auf die Schulter.) Das isch nätt, ass 
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  iär cho sind. (beiseite.) D Hermine muess dä ai gseh. 
  (zu Moser.) Riäfid sofort i meyner Schwester und 
  bringid ihm ä Fläsche Wey und ebbis z ässe.(Moser 
  ab.) Iär hend gwiss Appäteyt. 
Friedli:  Iär wissid ja. 
Ramseyer: Also liäbe Frind, nähmid Platz. 
Friedli:  Wenn iär miär erlaibid. (setzt sich auf einen Stuhl 
  neben dem Kassenschrank.) 
Ramseyer: Nänei nid hiä, dett bim Tischli. 
Friedli:  (strahlend nach vorn.) Oh etz gids nu ebbis z 
habere. 
Ramseyer: (schliesst den Kassenschrank.) Sicher isch sicher. 
  We stad äs mit meynere Brosche. Sind iär scho bi 
  eywne Gselle ufne Spur cho? 
Friedli:  Gselle? Fad är scho wider a. 
Ramseyer: (nimmt die Cigarrenkiste und tut sie in den 
   Schreibtisch.) Warum sägid iär neyd? 
Friedli:  Ich muess eych, eb s Ässä chund, äs Gständnis 
  mache, derna han ich villicht nimme dr Muet drzue. 
Ramseyer: Um was gad äs? 
Friedli:  Iär sind so guet zu miär und ich bi ä ganz ä 
  schlächte Kärli. 
Ramseyer: (klopft ihm auf die Schulter.) Mey Liäbe, dass 
weiss 
  ich scho, susch hätt ich mich mit eych gar nid abgä. 
Friedli:  Äbä ja. Ich ha ebbis schwär's ufum Gwisse. 
Ramseyer: Gwisse isch guet. 
Friedli:  Ä chleyne Betrug. 
Ramseyer: Won er miär nu nid verzehlt hend. Das isch 
  heechscht inträssant. 
Moser:  (mit einem Servierbrett und mit einem 
Pouletbein) 
  S Fräulein chund grad. 
Ramseyer: Wartid nu mit eywere Schelmegschicht bis   
  d Schwester da isch. Si ghehrd ai gäre dere Sache. 
  Tiänd riäwig zuegreyfe. Äs Glas Wey gfälligscht ? 
Friedli:  (zwischen Hunger und Gewissenbiss.) Liäber  
  z erscht beychte. 
Ramseyer: Nänei z erscht wird g ässä. 
Friedli:  Ja wenn's iär ums verrode wend ha. Gsägniti  
  Mahlzeyt.(isst mit Appetit.) 
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Hermine: Ich sell hiä ine cho? 
Ramseyer: (geht mit ihr in den Hintergrund.) Är isch da. 
Hermine: Wer? 
Ramseyer: Mey Maa vom 'blaie Zapfe'. 
Hermine: (erschrickt.) Jechters ai. (will hinter Ramseyer 
  gehen.) 
Ramseyer: Aber Hermine bis doch nid so ängstlich. Ich bi ja 
  ai nu da. 
Hermine: Är gsehd gar nid so gfährlich uis. 
Ramseyer: Das isch äbe ihri raffiniert Verstelligskunscht. Diä 
  greschte Spitzbuebe schneydid die harmlosischte 
  Gsichter. Lueg einisch, wener is Huehn ine beysst. 
  Das reinschti Raibtier. Und diä Ohre. A deyne 
  erkennt jede Kirminalischt sofort seyni Leyt. 
Hermine: Zum firchte. Und lue dett im Tschoppe. Isch das 
  ä Dolch? 
Ramseyer: Äs scheynt, äs scheynt. Etz muesch luege, wemme 
  mit derige Subjekt umgahd. Schmeckt äs liäbe 
Frind? 
Friedli:  Und wiä! Uf eywers Wohl! 
Ramseyer: Proscht! (halblaut zur Hermine.) Trinkt uf meys 
  Wohl. Chas ebbis gmiätlichers gä. Greyfid nur zue. 
  Der Rescht chenid iär de mitnä. 
Friedli:  Darf ich? 
Ramseyer: Ja nähmid's nur mit hei. 
Friedli:  Fir meyni Chind. 
Hermine: Chind hend iär ai nu? 
Friedli:  (gesprächig.) Jaja: drey Buebe und vier Meitli, der 
  jingscht heisst Gottliäb wen ich. Das isch eyser's 
  Näschtheckerli. 
Ramseyer: (zu Hermine.) Näschtheckerli. Gsehsch ai inre 
ruiche 
  Bruscht vomene Verbrächer leyd ä Vaterliäbi. Das 
  sind ganz inträssanti Seelestudie. (zu Friedli.) Wiä 
  isches de mit eywne Chleyne, zeigids ai scho Aalage? 
Friedli:  Danke, ich bi z fride. 
Ramseyer: (zu Hermine.) Die wärdit nämlich ai scho i äxiziert. 
Hermine: Machd eim gheerig Angscht. 
Friedli:  Ich gibe miär alli erdänklichi Miäh und was ich nid 
  weiss, das leerids vo meynere Frai. 
Ramseyer: Was seisch dui zu dem Familibild? 
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Hermine: Äs isch truirig. Aber die bitter Noot, der Hunger und 
  Kälti. Und seys armselig Gwand. Theodor. 
Ramseyer: Was meinsch? 
Hermine: Sett mä ihm nid dä Uglicksmantel schänke. 
Ramseyer: Meynetwäge. (zum Publikum.) Ass är sich bim 
  ibräche nid verchältet. 
Hermine: (nimmt den Mantel.) Nehmid eys das nid Uebel, 
  aber villicht chenid iär dä Mantel bruiche. 
Friedli:  Ich?? 
Hermine: Är isch leider nimme ganz ney. 
Friedli:  (nimmt den Mantel, zieht ihn sofort an.) Dä chan 
  ich bhalte? Gad miär ganz guet. 
Ramseyer: So und da nähmid ai nu äs paar Cigarre mit. 
Friedli:  (füllt die Taschen mit Lebensmittel und 
Cigarren.) 
  Cigarre, gnueg ässä, ä warme Mantel und nu ebbis 
  fir d Chind. Ä Glickstag. So guet isch äs miär scho 
  lang nimme gange. 
Daniel:  Vater ich ha welle (sieht Friedli.) Eh lue da dr 
  Friedli. Wiä chemid iär zu eys? 
Ramseyer: Dui kennsch dä Maa? 
Daniel:  Naterli. Är isch doch dr Coiffeur Friedli. 
Hermine: Coiffeur? 
Daniel:  Arm wene Chilemuis, aber ganz ä ehrlichi Huit. 
  (schüttelt ihm die Hand.) 
Ramseyer: (wütend.) Was, ehrlich? 
Friedli:  (beiseite.) Ich bi entlarvt. 
Ramseyer: Iär sind kei Verbrächer? 
Friedli:  Bitte, sind miär nid bees. 
Ramseyer: Also ganz ä gwehnliche, aaständige Mänsch? 
  Das isch ä Gmeinheit. Iär chemid miär niä me 
  i  meys Huis ine. 
Hermine: Was hend iär dett firne Dolch? 
Friedli:  Das da, (nimmt es hervor.) isch meys Rasiermässer. 
Ramseyer: Äs Rasiermässer. Das isch z vill! 

(fällt in einen Stuhl).  
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 3.Akt  
 
  Gleiches Bühnenbild wie im ersten Akt. 
 
 
von Wyl: (Beim dritten Klingeln kommt von Wyl im  
  Schlafrock. Macht Licht.) Was isch ai da loos? 
  (klingelt wieder.) 
  Jäso, das isch ja d Nachtglogge vom Dokter. Gwiss 
  bimeich ä Patiänt (klingelt.) Jaja, ich chume ja 
  scho. (zum Fenster.) Wenn er nur nid drvo laift. 
  Guete Morge, was isch guets? 
Ramseyer: Bitte, machid gschwind uif. Ich muess zum Dokter. 
von Wyl: Oh dui meyni Giäti, da hender Päch. Är wohnd nimme 
  hiä. Geschter isch är uiszoge. Auguststrasse 86, zwe 
  Stäge uife. Äs wird fir ihn s äs Vergniege sey, eych 
  z behandle. 
Ramseyer: Aber Mänsch sind so guet und lend mich ine. Ich cha 
  nimme weyter. 
von Wyl: (zum Publikum.) Dä arm Schlucker. (zum Fenster 
hin- 
  aus.) Wartid nu ä Aigeblick. Wo han ich etz ai dr 
  Huisschlissel. Da inne muess är sey. (nimm t ihn aus 
  der Schublade und wickelt ihn in ein Taschentuch.) 
  Da passid uif, dr Huisschlissel. Hendere? 
Ramseyer: Ja. 
von Wyl: Chlepfid miär de ja nid dr Bard ab. Zweimal umeträie. 
  Wartid ich mache im Stägehuis Liächt. 
Silvia:  (im Schlafrock.) Was isch ai loos? 
Romy:  (ebenfalls in der improvisierten Toilette.) Hed's äs 
  Uglick gä? 
von Wyl: Hend iär neyd ghehrt. S hed bim Dokter gleyted. 
  Weckid s Käthi, äs taged ja scho gley. Äs sell 
  d Heizig aala und dui Silvia mach fir all Fäll ä 
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  Channe heisse Thee. 
Silvia:  Guet, ich gah grad 
   (links ab.) 
von Wyl: Aber gleitig. Är chund scho dur z Stäge uif. 
  (Mitte ab.) 
Romy:  Das isch etz bleed. Ändlich chund einisch ä Patiänt 
  und etz isch mey arm Gustav nid da. 
   (ab.) 
Ramseyer: (kommt auf von Wyl gestützt durch die Mitte, trägt 
  abgetragene Kleider. Stöhnt.) Nur nid so gschwind, 
  ich mag nimme. 
von Wyl: (führt ihn zum Lehnstuhl.) So stitzid eych fescht uf 
  mich, so, ja so, da, sitzid ab. 
Ramseyer: Oh, meys Chnei, meys Chnei.(sinkt in den 
Lehnstuhl.) 
  Gott sei Dank, ändlich amene sichere Ort. 
von Wyl: Hender grossi Schmärze? 
Ramseyer: Usinnig. Ich bi ine Kandalaber ine gschosse. Das 
  isch dr reinscht Wildweschter gsi. 
Käthi:  (kommt mit einem Servierbrett) 
von Wyl: Hender de miässe so prässiere? 
Ramseyer: Wenn Polizey bhabe hinder eim nache isch. 
von Wyl: Polizey? Jä wo chemid iär de häre? 
Ramseyer: Diräkt usere Verbrächerspunte. 
Käthy:  (lässt das Servierbrett fallen.) Jechters Gott! 
von Wyl: Aber Käthy, wie chamme ai so chindisch tue. (zu 
  Ramseyer.) Das dumm Ding isch verchlipft. (zu 
  Käthy.)Dä Herr da machd ja nur Gspass. 
Ramseyer: Nänei, das isch mey volle Ärnscht. 
von Wyl: Eywe Ärnscht? Käthy gang uise. 
   (ab.) Useme Verbrä cherchäller. Cha sich ä Mänsch 
  äso verleyre. Und drbie gsehnd iär so ehrlich uis. Wene 
  aaständige Mänsch. 
Ramseyer: Äs isch nur ä Liäbhaberey vo miär. Ich studiere 
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  Gheimnis vo dr Verbrächerwält. 
von Wyl: Jäso. Etz wohleds miär ordili. 
 
Ramseyer: Wenn äs inachtet, legge ich die wiäschteste Chleider 
  a, la mey goldig Uihr drheime und mache mich ufe 
Wäg. 
  Ich bummle dur diä veruefneschte Strasse und gah i 
  diä verdächtigschte Chäller. 
von Wyl: Ass eim so ebbis cha Spass mache. 
Ramseyer: Hit z Nacht isch äs bsunders inträssant gsi. Bi zu 
  zwe feyschtere Gstalte ane ghocked, ha midne afe 
spile.   Ha Franke um Franke verlore. Da uf einisch gad 
  Tire uif: Polizey. Ich uif und drvo, d Polizey hinder 
  miär nache. Ich ha zwar neyd ufum Gwisse, aber si 
  hend mich gleych welle packe. Ich hai's wene Wahn-
  sinnige i diä Seytegass ine und gseh das Dokter 
  Leyti und da bin ich. 
von Wyl: Ja Gott sei Dank, da sind iär. Han ich ä Angscht 
  uisgstande. Aber etz isch als im Butter. Sind miär 
  härzlich willkomme. Bi miär sind iär sicher. 
Ramseyer: (reicht die Hand.) Ich danke eych. 
von Wyl: Und eywers Chnei chenid iär riäwig meym  
  Schwigersohn avertruie. 
Ramseyer: Jäso dr Dokter. 
von Wyl: Wird gley mey Tochter hirate, und sälb tued er. Är 
  hed bis geschter bi eys gwohnd. Etz isch är uiszoge. 
  Wägum Leytegschwätz nid wahr. 
Ramseyer: So? 
von Wyl: Vermeege heder nu kei roote Rappe, aber äs guets Härz 
  und äs Chepfli. Iär leerid ä schonu kenne. Seyni 
  Sprächstunde hed är eister nu hiä. Um elfi fad är a, 
  wenn iär ämu solang megid gwarte. 
Romy:  (im Hauskleid.) Dr Thee isch paraad, sellene bringe? 
von Wyl: Meyni Techtere hend eych ä Tasse Thee gmachd. 
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